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Menschwerdung des 'eistes. Christus und dıe pluralıstische Gesellschaft. Von Johannes Miıchael Hollen-
bach 288.) Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963 Leinen 14.80.
Der Vertfasser sıecht den Menschen nıcht mehr als ein „vernünftiges Lebewesen“‘, sondern als ınen
„stoffgebundenen Geist‘”, der den materiellen ‚e1b und dıe materielle mwelt seine Apparate
gebraucht. eıb und Welt haben werkzeuglichen Charakter, die eiıgentlıche Person-Miıtte („Intim-
Person’‘) ist NUr der Geıist. Der Sınn der aterıe hegt darın, Vermiuttlerin Z.u SC1IN zwıischen Geist
und seiner „Zubehörswelt““ (Leıib und Umwelt). Der eigentliıche Wesensbereich des enschen bleibt
aber dıie geistige Wirklichkeit. In der erson-Mıtte des Geistes erleben WIT orıgınär, Wiırklichkeit
ıst, VO'  S dieser Mıtte ZUS projizıeren WILr dann Trst den Wiırklichkeitsgedanken auch auf den ‚eıb und
die Welt. Die phiılosophiısche Not unserer Tage beruht wenıger ın ıner „Seinsvergessenheit“ (Heıd-
egger) als vielmehr In einer „Personvergessenheıt"“. Miıt dieser Neubesinnung glaubt der Verfasser
alle Zeitprobleme lösen können.
Das Hauptanlıegen des Buches ist pädagogisch. Da eine große ahl VO)  - Menschen Jeweils 1 dıe-
selbe „Zubehörswelt‘‘ gebunden ıst, kommt CS  >> be1 der Vielheit cdieser Welten iıner Vielheıit VvVon

Menschengruppen, dıe die pluralistische Gesellschafit unserer eıt mıiıt ıhren vielen Meınungsräumen
Oormen. Das führt leicht ZU Indıfferentismus, weiıl dıie verschiedenen Standpunkte der Gruppen
als gleichwertig gelten. Wegen dieser Gefahr ist heute diıe Eiınbettung des einzelnen in eine echte
Gemeinschaft notwendig, dıe durch dıe gleiche Gesinnung un! dieselbe Religion innerlich ‚USaminmneN-

gehalten wWIrd. In der christlıchen Gemeinschaft der Kırche werden die vıelen Meınungen 1ın die
eine Wahrheit des göttlıchen Geistes heimgeholt Weıil aber (Sottes eıst ın Christus Mensch wurde,
ist und bleibt Cihristus für alle Zeıten das Leitbild für jede Erziehun
Das spirıtualistische Menschenbild ( Mensch = „stoffgebundener Geist‘‘) führt den Verfasser ıner
bedauerlichen Abwertung der materiellen „Zubehörswelt‘“, der Technık und der gesamten Natur-
wissenschaft. Das führt ıhn weiıters einer Abwertung des iırdıschen Staates, der einem „Werk-
ZCUS der Gesellschafi un! einem „labılen Gebilde, abhängıg VO)]  } der unberechenbaren Gunst
der Wähler‘“* absinkt. Die Liebe Volk un: Heımat der der 'TFod für sSe1in Vaterland werden
bei einer solchen Auffassung verdorren. Das uch VCrmMasg ıne In dıe Erforschung der Materıe und
des Weltenraumes geradezu besessene Menschheıt kaum für Christus gewıinnen. Dazu kommt,
daß der Heideggersche Stil („Sichthorizont“, „Zeug-Raum“, „Zeitigungsbereich“ usWwW.) das uch
uch schwer leserlich MAacC|
Graz Johann Fischl

Frühe yel1g2öse Schriften, (VIL un! 513.) Religionsphilosophische Schriften. il V. und 518.)
Von riıch Przywara. Johannes-Verlag, Einsiedeln 1962 Leinen, jeder and
Mit Recht gilt der Autor als eigenständıger und eigenwillıger Denker. Sein großer Einfluß auf das
theologische und philosophiısche Bemühen der Zwischenkriegszeit ıst unbestritten. Das rechtfertigt
eine Neuauflage seiner vergriffenen Schriften, die sich der Johannes-Verlag (Einsiedeln) sehr
verdient gemacht hat
Im ersten der sehr geschmackvoll ausgestatteten Bände, der Aufsätze und Meditationen VoNn —
enthält, begegnen WIr zahlreichen Auslegungen Von Gleichnissen Jesu; WIr werden dıe christliche
Spannungseinheıt des Kirchenjahres eingeführt. Unter dem Motto „Wandlung‘“‘ wiıird eın Weg
chrıistlichen Existenzverwirkliıchung aufgezeigt. Abschluß und Krönung ist  Z der sehr gedrängte Essay
„Majestas dıvyına  .  j
Der zweıte Band, ıne phänomenologische Entfaltung des Weges, auf dem der Mensch (Gott
gelangen soll, erörtert die Rolle, dıe Erfahrung und Beweıs dabe1ı spielen ; wıe SIC. „CGott ın uns und
ott ber uns  66 zueinander verhalten; wIe die griechiısche, dıe patrıstische, die scholastısche hılo-
sophıe die Fragestellungen der Metaphysık angecgangen haben Im Höhepunkt dieses Bandes, 1n der
seinerzeıt vielbeachteten „Religionsphilosophie katholischer Theologie" (1927); forscht der Verfasser
„nach jenem metaphysischen ‚Etwas'‘ In Subjekt und Objekt un!| ihrer Korrelatıon, das für hilo-
sophıe und Theologie, wıe SIC 1n den Augen des Katholıken ınen Organısmus bılden, grundlegend
ist‘““ die analogıa entis. Sıe erweist sıch als Grundstruktur des Seins, letzter Ausdruck für
das Verhältnis VO:  x ott und Mensch; S1e ist metaphysische Fassung der Schöpfungswirklıchkeit,
die sıch als Ähnlichkeit und Unähnlichkeit mıt Gott zeigt. Sıe ist  »4 ber uch heuristisches Prinzıp,
wodurch alle Formen der Religionsphilosophie charakterisiert werden können als Ausprägungen,
Vereinseitigungen der Übersteigerungen 1ne€es ın der analogıa eniis gegebenen 'oles. In iner reich-
haltıgen geschichtlıchen Überschau bietet der Autor ınNne um{iassende „T’ypenlehre‘ der analogıa
entis.
Der Zugang Przywaras Gedankenwelt ıst nıcht einfach und bequem; lohnt sıch jedoch die
aufgewendete Mühe, selbst wenn dem Leser eın gewisser Manıerismus der Sprache stellenweise nıcht
behagen mMag. Die Lektüre beıder Bände ist Begegnung mıiıt ınem tiefen und universalen
Wa Pölten, Kayl Pfaffenbichler
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